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INSERATDie Plattform Jura-Südfuss hat ein
zwiespältiges Ziel: Einerseits soll sie
den Bundesbehörden aussagekräftige
Grundlagen liefern, damit diese den
sichersten Standort für ein Tiefenla-
ger der Nagra finden. Andererseits
hoffen alle Beteiligten, dass das Tie-
fenlager nicht in der Region Jura-Süd-
fuss zu liegen kommt und wenn,
dann nicht in der eigenen Gemeinde.

Am Mittwochabend nun wurde im
Aarauer Rathaus der Trägerverein für
die Plattform Jura-Südfuss gegründet.
30 Gemeinden waren anwesend, 45
sind nun –  vertreten durch eine Per-
son – Mitglied. Ausserdem war das
Jura-Südfuss Startteam anwesend.

Ein Verein für alle Beteiligten
Die Aufgaben des Vereins sind die

Durchführung der regionalen Partizi-
pation, die Koordination und Reprä-
sentation der Region, die Erarbeitung
der Stellungnahmen zuhanden der
Gemeinden und der Planungsverbän-
de sowie der Abschluss einer Leis-
tungsvereinbarung mit dem BfE.

In den Vorstand wurden gewählt:
Peter Hodel, Gemeindepräsident
Schönenwerd (Präsident); Hans Fell-
mann, Gemeindeammann Gräni-
chen (Vizepräsident); Ruedi Berger,
Gemeindeammann Oberentfelden;
Kurt Henzmann, Gemeindepräsident
Niedergösgen; Beat Rüetschi, Ge-
meindepräsident Suhr, und Ernst
Zingg, Stadtpräsident Olten.

Tagespräsident Hanspeter Jeseneg,
der auch Präsident des bereits beste-
henden Startteams ist, sagte: «Ich
hoffe, dass die Tiefenlager dort ge-
baut werden, wo sie am sichersten
sind und nicht dort, wo der geringste
Widerstand zu erwarten ist.» Und er
wünsche sich, dass sich der Verein
bald wieder auflösen könne, «ohne

dass am Jura-Südfuss ein Endlager ge-
baut wird».

Worum geht es eigentlich?
Die Nagra sucht nach möglichen

Tiefenlager-Standorten. Einer davon
ist die Region Jura-Südfuss aufgrund
ihrer Opalinuston-Schichten, die als
ideales Wirtsgestein gelten. Der Peri-
meter umfasst 47 Gemeinden in den
Kantonen Aargau und Solothurn, von
Hägendorf im Westen bis Lenzburg
und von Küttigen bis Staffelbach.

Diesen Herbst entscheidet der
Bundesrat, welche Standorte wegfal-
len und welche im Rennen bleiben.
Man könne aber davon ausgehen,
dass sämtliche sechs Standorte ak-
tuell bleiben würden, sagte Hanspe-

ter Jeseneg. Die Nagra wird danach
die möglichen Standorte für Oberflä-
chenanlagen eruieren. Gemeinden
und Kantone haben zwar keine Mög-
lichkeit, ein Tiefenlager zu verhin-
dern; der Entscheid liegt ausschliess-
lich beim Bund. Die Gemeinden, Ver-
eine und Einzelpersonen können
aber mitwirken. «Wir haben in unse-
rer Region fast 3000 Interessengrup-
pen, die mitmachen könnten», hielt
Jeseneg fest.

Die Diskussion dieser Interessen-
gruppen läuft über die Regionalkon-
ferenz, den Lead haben die Gemein-
den. Die Resultate der Regionalkon-
ferenz werden an die Gemeinden
und den Trägerverein weitergereicht.
Dessen Vorstand erarbeitet die Stel-
lungnahmen zuhanden der Gemein-
den; welche die Fragen des Tiefenla-
gers ans Bundesamt für Energie (BFE)
weiterreichen.

Die nächsten Schritte
Das Startteam und der Vorstand

werden bis Ende Jahr die Teilnehmer
der Regionalkonferenz zusammen-
stellen. Dabei sei auf eine ausgegli-
chene Vertretung der Regionen so-
wie Vertreter aus Natur, Wirtschaft
und anderen Bereichen zu achten,
sagte Jeseneg. Danach soll die Regio-
nalkonferenz ihre Arbeit aufnehmen
und bis Ende Jahr operativ tätig sein.
Die Kosten übernimmt das BFE.

Gemeinden einen sich für Tiefenlager-Diskussion
Plattform Jura-Südfuss Der
Trägerverein wurde in Aarau ge-
gründet. Gemeindeammänner
von Gränichen, Oberentfelden
und Suhr sind im Vorstand.

VON BEAT WYTTENBACH

Einer, der nicht zum ersten Mal an
der Aarauer Kulturpreisverleihung
war, sagte nach geschlagener
Schlacht am reichhaltigen Häpp-
chenbuffet, das sei jetzt ein toller, ja
professioneller Anlass gewesen.
Stimmt: Das akustisch wuchtige
Schlussbild mit zehn Jazzern und
dem Perkussionisten als ruhendem
Pol inmitten der mitreissenden Sessi-
on dürfte bei den zahllosen Besu-
chern des Kunsthauses am Mittwoch-
abend noch lang nachhallen.

Ein ruhender Pol am Schlagzeug?
Jazz im Kunsthaus? Das geht nur,
wenn Marco Käppeli den Kulturpreis
2010/2011 seiner Heimatstadt verlie-
hen bekommt. Das Kunsthaus sei
Käppelis «Ort der Inspiration und der
Ruhe, ein Gegenpol zu seinem mit
Klängen und Rhythmen erfüllten Le-
ben», erklärte Stadtammann Marcel
Guignard, als er seinen damaligen
Kollegen aus der Übungsschule be-
grüsste und erklärte, warum die «Kul-
turstadt» diesmal ausgerechnet ihn,
den weit gereisten Musiker und Aar-
auer Kantilehrer, erkoren hatte:

«Marco Käppelis Musik ist mehr als
eine geordnete und hübsch klingen-
de Aneinanderreihung von Tönen.»
Zudem gebe er nicht einfach nur den
Takt an, sondern gestalte aktiv mit.

Der Scheue spielt in Socken
Das Wesen ihres Freundes heraus-

zuschälen, gelang dem Schauspieler
Werner Bodinek und dem kongenia-
len Musiker Omri Ziegele, indem sie
ihre Laudationes kurzerhand ver-
schränkten – eine einmalige Auffüh-
rung zu Ehren eines «feinen Men-
schen», eines «Immerfreundlichen»,
der «sich niemals auf einen Sockel
stellen wollen» würde. Kostprobe ge-
fällig? «Primär ist das Schlagzeug
sein Zuhause, sein Wohnzimmer.
Dort zieht er seine Schuhe aus und
bewegt sich geschmeidig wie ein Ti-

ger. Da sitzt er und schnurrt. (. . .)
Achten Sie auf Ihre Ohren, wenn er
mit seinen Krallen übers Fell fährt»
(Bodinek). «Er ist ein Scheuer, geht
auf Indianersohlen durch die Unzim-
perlichkeiten der heutigen Zeit;
pirscht sich an Triolen heran oder
Accelerandi, lässt sich von Wirbeln
umschmeicheln und wirft das Lasso
locker gegen den Wind» (Ziegele).

Der Scheue sagte, nachdem er den
Kulturpreis entgegengenommen hat-
te, er komme sich jetzt vor «wie ein

kleiner Oscar-Gewinner» – und dank-
te reihum. Zum Beispiel dem Perkus-
sionsensemble eines der Neuen Kanti
längst entwachsenen Sextetts, das
sich für seinen ehemaligen Mentor
extra nochmals formiert hatte. Oder
den Laudatoren, deren Show ihn
«umgehauen» habe.

Und natürlich den Mitmusikern
der Bands Day & Taxi, Albin Brun Al-
pin Ensemble und Billiger Bauer, die
nacheinander und dann alle mitein-
ander das Kunsthaus-Foyer zum Klin-

gen brachten. Und wie. Ja, wie? Etwa
so, wie Werner Bodinek den Schlag-
zeuger in Socken auch noch um-
schrieben hatte: «Marco Käppeli ar-
beitet in der Stille. Langsam. Tastend.
Sorgfältig. Seine Art, das für ihn mu-
sikalisch Essenzielle zu finden. Aber
dann . . .»
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Aarau An seinem «Ort der Inspiration» hat Marco Käppeli den Kulturpreis der Stadt bekommen

Leiser Schlagzeuger betörte Kunsthaus

«Achten Sie auf Ihre Oh-
ren, wenn er mit seinen
Krallen übers Fell fährt.»
Werner Bodinek, Laudator

Marco Käppeli mit dem Albin Brun Alpin Ensemble, sein ehemaliges Perkussionsensemble der Neuen Kan-
tonsschule Aarau, und die kongenialen Laudatoren Werner Bodinek und Omri Ziegele.

■ Das Thema betrifft alle, ob wir es
wollen wir oder nicht. Es ist die Be-
rufsgattung, die immer Diskussio-
nen verursacht und die Menschen,
die mit diesem Beruf die Welt regie-
ren: Politiker!
Abgesehen davon, dass meine Gast-
mutter erfolgreiche Politikerin ist
und ich sehr viel über die schweize-
rische Politik von ihr erfahre, höre
ich auch oft die Nachrichten im Ra-
dio. Deswegen sind meine Kenntnis-
se über die Innenpolitik breiter ge-
worden.
Weil meine Heimat wirtschaftlich
und politisch nicht so erfolgreich
wie die Schweiz ist, kennen die ge-
orgischen Einwohner Politik und Po-
litiker gut – leider oder zum Glück.
Sie diskutieren über Politik und fin-
den, dass ihre Ideen jeweils die bes-
ten Lösung für unser Land sind.
Manchmal ist das sehr langweilig.
Sie interessieren sich dafür, welche
Entscheidungen der Staat getroffen
hat und was er für unsere Zukunft
macht.
Ich kenne beide Länder ziemlich gut
und habe natürlich auch die Unter-
schiede und die Ähnlichkeiten im
politischen Bereich gesehen. Unsere
Staatsform ist die Republik und wir
haben den Präsidenten Mikheil Saa-
kashvili. Unsere Staatsregierung ist
einfacher, als in der Schweiz. Im Ge-
orgien gibt es viele Minister, die ver-
schiedene Departemente regieren,
über ihnen allen regiert der Premi-
erminister.
Im Vergleich zur Schweiz haben wir
ein starke Opposition. In unserem
Land gibt es noch viel zu tun, des-
halb hat die Opposition immer et-
was zu sagen. Im georgischen Fern-
sehen oder Radio ist es meistens die
Opposition, welche die Regierung
kritisiert.
In der Schweiz gibt es das nicht. Die
Parteien reden bloss davon in die
Opposition zu gehen. Das zeigt, wie
schön schweizerische Politik funkti-
oniert im Vergleich zu anderen Län-
dern. Obwohl die Regierung in der
Schweiz komplizierter ist, funktio-
niert alles super. Ich war an einer
Generalversammlung in einem klei-
nen Dorf und bin beeindruckt wie
tief Demokratie in den Menschen
verankert ist.
Meiner Meinung nach, wenn Georgi-
en ein demokratisches Land bauen
will, sollte sich meine Heimat ein
Beispiel an der Schweiz nehmen.

*Grigol Bekoshvili (18) stammt aus
Tiflis/Georgien. Er verbringt ein Aus-
tauschjahr in der Schweiz und besucht
die Alte Kantonsschule Aarau. Für die
az Aargauer Zeitung berichtet er von
seinen Erlebnissen. «Gamarjoba» steht
für «Guten Tag».

gigabekoshvili@yahoo.com

Schweiz ohne
Opposition

Gamarjoba
Von Grigol Bekoshvili*
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José Rodriguez, Vertreter
des BfE, sagte, die regio-
nale Partizipation diene
dazu, die Haltung der Be-
troffenen zu einem Tie-
fenlager zu eruieren, die
Auswirkungen auf die Re-
gion zu hinterfragen, so-
wie Projekte zu erarbei-
ten, welche die Region
im Falle eines Tiefenla-
gers nachhaltig fördern

könnten. «Die Partizipati-
on ist keine Alibi-Übung»,
hielt er fest. Doch die
Standortkantone haben
kein Veto-Recht. Ausser-

dem kann bei den Si-

cherheitsfragen nicht

mitdiskutiert werden.

Jeseneg protestierte:
«Wir lassen uns nicht
vorschreiben, worüber
wir diskutieren dürfen.

Auch die Sicherheit soll
ein Thema sein.» 2905
Organisationen wurden
zur Mitarbeit eingeladen.
Lediglich 335 sagten zu.

Nun können auch Private
mitwirken. Melden kann
man sich bei Hans Beer,
Ettenburgstrasse 15,
Gretzenbach, 062 511 10
49, geschaeftsstelle@
jura-suedfuss.ch. (BW)

■ PARTIZIPATION: «KEINE ALIBI-ÜBUNG»


